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ein Blatt für tjdmatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Bud]bruckerei, Bern

Sriiîjîing im Stieb.
Von Beinrid) Sifcber.

üeber fahlem Sand im 6rabcnfd)lauf
Redet den blanken Bals ein Wafferlauf.
Schillernde Eibelle flliiht im Spiegel.

Zitternd fucht ihr gläfernfeiner Flügel

Heuen 5rüBling.

tHilde Sonne Büllt in blonde Strähnen
Wohlig loarm die fanften üferlehnen.
Schlänglein fchmeid^elt durd) die linde Wiefe,
Bükt hinab und ringelt fid) im Riefe —
Bunter Srühüng.

üm die Cümpel hin zum tiefen Weiher
Wehrt das herbe Sdjilf mit fprödem Schleier. —
Dod) im Birklein, riefeljung und licht,
Heigt fein mädebenfeheues üngeficht
Zarter 5rühüng.

S)er Hofettf)of.
Hontem oon fi

Sie hatte fid) fogar eine âllfe gefallen laffett, um fid)

gang bem Rod>en wibmett 311 tonnen. 931 it mufternben 93lif=

feit lief fie bie Htarftgaffe hinunter unb wieber hinauf,

um bas Hefte oom Heften gu ethanbelu. Sie oerfudjte

priifenb bie Hutter, bie unter ben fteinernen Hogen ber

Sunlerngaffe feilgehalten tourbe, unb fuchte unter allen bie

faftigften Stüde Steifdj aus, bie Hubi, ber Hauemmefsger

oon 93liinfingen, alle Dienstage feilhielt.
Unb man tannte bie Hereme oom Hofenljof. 3 lu etroas

anhängen 311 mollert, was nicht tabellos tuar, fiel feinem ein.

Sungfer Härene hier unb Sungfer Herene ba, rief es,

als fie triumphierenb bie ©äffen Ijinauffdjritt, benu fie hatte

ör0f?blättcrigiett Spinat entbedt, jeht, anfangs Februar, unb

wollte fiawbfröfdje machen, bas fiiebltttgseffett bes ôerrn
Sd)wenbt. Unb S3 err Scfowenbt fam oor grau Sdjwenbt,
beitu er war ber £>err im fgans. Daran war itidjt 311

Mitteln. — —
Onïel Daniel tat für feinen ©aft, was in feinen Straf»

ten fag. äBettn es ihm uidjt immer gelang, war es nicht
feine Sdjuib. ©r hielt ihm, au&er bem „Sntelligengbtatt",
t*as fid) jeber polttifcfyett garbe enthielt, auch nod) ben

^emofratifchen „Hunb", obgleich ber Sfrangofe mic ein oer»

ftümmeltes Deutfd) fprad). Der Onfel nahm ben fîrem»
t'en mît auf bie Stabtbibliothef, er führte ihn am Stamm»
tifdj ein, unb er lieh «hu an ben Sthungen bes Hlpenflubs
teilnehmen. Hbeir es half alles itid)ts, Sean be ©lerntont
langweilte fidj.
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Unb wenn auch Dante Hrfula weniger mihtrauifdj ge=
warben war, ihren ©aft hier unb ba .einlub, einem Hör»
trag befeuroohnem ober mit ihr unb Sufantta ein Stongert
311 befud)en ober ihn eine DheatejroorfteHung genießen laf»
fe,n wollte, Sean be Klermont langweilte fid) bod).

©r lebte in Haris. ÎBo aber hätte ein Harifer je ©e=
legenheüt gehabt, überhaupt etwas Spörenswertes 311 hören,
etwas Sehenswertes gu bewnnbeirn, auher in Haris? SBann
hätte ein Hctrifer es je gugegeben, bah es in ber üBelt
©enüffe gebe, auger ben ffieuüffen, bie bte Houleoarbs unb
ber Htontmartre boten? 2Bas fggt einem Harifer ein fdjönes
Hilb, bas nid)t im fiurembourg hängt ober im fiouure —
er felbft hat es allerbiitgs uid)t gefeljen — ober wenn ein
fdjönes fiieb nicht itt ber g rohen Oper gefangen wirb, tuo»
bei es ihm wieberum weniger auf bas fiieb als auf bie
Sängerin anfommt, unb weniger auf ihre Stunft als auf ihre
Schönheit, ltnb weniger auf ihre Schönheit als barauf,
wer biefe Schönheit gefauft unb wie groh unb befoitbers
wie oontehm bie 3ahl berer fei, bie ben Hefitjer um fie
betreiben.

3Bas aber hatte bie Stabt, 311 ber ber Hofenhof ge=
hörte, an foldjcit §eri[id)feiten gu bieten? SBenig, wenig.

©lermont lachte fpöttifd), wenn er einen feiner St a
ineraben traf, ber ihn feufgenb fragte, was fie anfangen
wollten, ©r gudte bie Hd)fein, wenn ber Statuerai") oon ber
©isbahn unb hübfdjen äftäbdjen fprad), bie möglicherweife
ein Hhenteuer oerfprachett. ©r rümpfte bie oomehme, fchlante
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Frühling im Ried.
Von Heinrich Fischer.

Ueber fahlem Zanci im Srabenschlaus

Iteckt clen blanken hals ein Wasserlaus.

Zchlllerncle Libelle glüht im Spiegel.

Ätternü sucht ihr gläsernsemer Flügel
Neuen Srühllng.

Milcle Sonne hüllt in bloncle Strähnen
Wohlig warm clie sanften Uferlehnen.
Schlänglein schmeichelt clurch Uie lincle Wiese,
klitzt hinab unü ringelt sich im Niese —
I5unter Frühling.

Um clie Q'lmpel hin zmm tiefen Weiher
Wehrt clas herbe Schilf mit spröüem Schleier. ^
doch im hirklein, rieseljung uricl Ilcht,

Neigt sein mäclchenscheues Angesicht

Marter Frühling.

Der Rosenhof.
Roman von L

l <Zi!e hatte sich sogar eine Hilfe gefallen lassen, nm sich

gang dem Kochen widmen zn können. Mit musternden Blik-
ken lief sie die Marktgasse hinunter und wieder hinauf,

um das Beste vom Besten zu erhandeln. Sie versuchte

prüfend die Butter, die unter den steinernen Bogen der

Junkerngasse feilgehalten wurde, und suchte unter allen die

saftigsten Stücke Fleisch aus, die Rubi, der Banernmehger

von Münsingen. alle Dienstage feilhielt.
Und man kannte die Vereine vom Rosenhof. Ihr etwas

anhängen zu wollen, was nicht tadellos war. fiel keinem ein.

Jungfer Bereue hier und Jungfer Verene da, rief es,

als sie triumphierend die Gassen hinaufschritt, denn sie hatte

großblätterigen Spinat entdeckt, seht, anfangs Februar, und

wollte Laubfrösche machen, das Lieblingsessen des Herrn
Schwendt. Und Herr Schwendt kam vor Frau Schwendt.
denn er war der Herr im Haus. Daran war nicht zu

rütteln. — —
Onkel Daniel tat für seinen Gast, was in seinen Kräf-

Un lag. Wenn es ihm nicht immer gelang, war es nicht
seine Schuld. Er hielt ihn?, außer dem ..Jntelligengblatt",
das sich jeder politischen Farbe enthielt, auch noch den

demokratischen „Bund", obgleich der Franzose nur ein ver-
stümineltes Deutsch sprach. Der Onkel nahm den Frein-
den mit auf die Stadtbibliothek, er führte ihn am Stamm-
lisch ein, und er lieh ihn an den Sitzungen des Alpenklubs
teilnehmen. Aber es half alles nichts, Jean de Elermont
langweilte sich.
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Und wenn auch Tante Ursula weniger mihtrauisch ge-
worden war, ihren Gast hier und da einlud, einein Vor-
trag beizuwohnen oder mit ihr und Susanna ein Konzert
zu besuchen oder ihn eine Theatervorstellung genießen las-
sen wollte. Jean de Elermont langweilte sich doch.

Er lebte in Paris. Wo aber hätte ein Pariser je Ge-
legenhckit gehabt, überhaupt etwas Hörenswertes zu hören,
etwas Sehenswertes zu bewundern, außer in Paris? Wann
hätte ob? Pariser es je zugegeben, daß es in der Welt
Genüsse gebe, außer den Genüssen, die die Boulevards und
der Montmartre boten? Was sagt einem Pariser ein schönes

Bild, das nicht in? Luxembourg hängt oder in? Louvre —
er selbst hat es allerdings nicht gesehen — oder wenn ein
schönes Lied nicht in der großen Oper gesungen wird, wo-
bei es ihn? wiederum weniger auf das Lied als auf die
Sängerin ankommt, und weniger auf ihre Kunst als auf ihre
Schönheit, und weniger auf ihre Schönheit als darauf,
wer diese Schönheit gekauft und wie groß und besonders
wie vornehm die Zahl derer sei. die den Besitzer um sie

beneiden.

Was aber hatte die Stadt, zu der der Roseuhof ge-
Hörte, an solchen Herrlichkeiten zu bieten? Wenig, wenig.

Elermont lachte spöttisch, wenn er einen seiner Ka-
meraden traf, der ihn seufzend fragte, was sie anfangen
wollten. Er zuckte die Achseln, wenn der Kamerad von der
Eisbahn und hübsche?? Mädchen sprach, die möglicherweise
ein Abenteuer versprachen. Er rümpfte die vornehme, schlanke
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9kife, roenn bei' greunb if>n in eine bet ©atrgierfarniTien
einfügten roollte. ^roottts, bas alles.

©r trat aud) bann !aum aus feiner fühlen (51eicf>gültig=
feit beta ils, als er Sufanna ben 9îain hinuntergehen fal).
Die Scblittfdjiuhe flirrten ihr ant ©rm, bie hohen Stiefel»
djen rooren bunt öer[cf>rtürt unb mit Meinen Drotteln ge=

fdjmiidt, unb ihr blaues ©leib rafdjelte ooll fliegenber gai»
beln. ©s mar hochgerafft, mit Seibe unb Samt ausgenut.it
unb tuar fefjr mobifdj gehalten.

©in einziger 23lid überjeugte ©lermont, bah et es tua»

gen burfte, fid) oor feinen ©ameraben mit ber bürgerlichen
Sd)bnl)eit 311 geigen, ohne feinem ©uf als ©aoalier unb
©enner aller raeib lichen geinheiten etwas 311 uergeben. ©r
boite alfo Sufanna ein, machte ihr eine feiner unroiber»

ftetjlidjen ®erbeugung«n unb bot fid) il)t als ^Begleiter an.
Dante llrfula fuhr entfetgt 00m genfter gurüd, aïs fie

bas faf). Das ging nid)t an. So fittenlos tnar bie Stabt
nod) nid)t, bag ein junges SQtäbcben am bellen Dag mit
einem läerrn, ber nidjt itjr ^Bräutigam unb nicht ibr ©ru»
ber mat, fid) geigen burfte.

2Benn es Drünipis fäben, ober roenn Sufanna beut

©farrer ßagenbiiljl begegnen mürbe? Dante llrfula burfte
mirflid) ;nid)t baran benfen, benn Sufanna batte ihren ©uf
als uerlaffene ©raut, bie fie roar, befonbers 311 büten.

XIrfula um fite sroar, bag man geroillt mar, bei ben

grangofen ein ©uge 3U3ubrücIen. ©tan roollte eben bod)

geigen, bag man Lebensart batte, ©tan mufite bunfel —
fetjr bunfel — bag in ©aris anbete Sitten gerrfdjtan als
hier, Sitten, bie roeite ©eroänber trugen, ©tan roollte aller»
bings boppelt ad)tfam fein unb mit ©rgusaugen feine ©iiden
büten. Das alles mufite bie Dante; aber feine Do d) ter
mit einem ber Offiziere auf ber Strafe fpagieren gu laffen,
bas batte nod) feine ber ©tütter geroagt, unb Dante Ur»

fiila gebuchte nun unb nimmer bie erfte gu fein.
©s mar aber fdjon 311 fpät. Sie mar bie erfte, unb

es brebten fid) alle ©öpfe, es lächelte ein jeber ©Inno,
es rümpfte fid) jebe ©afe, bie bem ©aar unter ben Sau»

ben ober nad)ber auf ber ©isbaljn begegnete.

Sufanna, bie allerbings oon ben ©engften Dante Hr»

fulas feine ©hnung batte, aber febr roohl mufite, mje auf»

fallenb ihr ©enebmen mar, ging balb trogig, halb erfebroefen

unb befangen, unb bennodj ftolg, neben ibretn ©egleiter unb

fing bie ©liefe, bie fie trafen, mit ihren fd)mat3en, feuchten

©ugen auf, bag fie alsbalb in ihrem ©lang erlofdjen.
Sean be ©1ermont ergählte ihr natürlich oon ©aris,

©r befebrieb ihr bie ©rt ber grangöfin unb ihre ©übe,
fid) ftets fo gu fleiben, als fei jebe ueiue ©tobe für bie

eingelne erfunben, unb als habe jebe ihren eigenen ©ang,
ihre eigene ©unft, bas ©leib 311 raffen, ben Sonnenfdjiirm
311 halten, gu läc&eln, gu bfiefeu unb gu plaubern.

Sufanna hörte nicht nur, fie fühlte, mas Sean be ©1er»

mont ihr fageit roollte. Sie rnerfte, baff alles, roas er fagte,
eine ©rrtif ihrer felbft unb ber ©täbdjen unb grauen roar,
bie er fal).

Sie ärgerte fid). Sie fühlte fid) in ihrer ©itelfeit uub

in ihrem ©b'tgeg oerlebt.
Sie behauptete furchtlos, bah aud) bas ©eben, Stehen,

©liefen unb Denfen anbetet als nur ber ©ariferin ihre ©e»

rechtigung habe, unb roagte es, bem perroöhnten Offigier
gegenüber oott ber ©igenart ihres Sanbes 311 fpredjen.

Sie beugte fid) bem halb fpöttifchen unb halb mit»

leibigen ©lief nicht, ben er über bie Sd)littfd)iubläuferinueu
gleiten lieb, bie mit ihren frifcgeit ©Sangen unb roten Sip»

pen, ihren glängenben ©ugen unb bübfehen ©eftalten fid)

febr roobl feben laffen öurften.
Sufanna nahm fid) oor, ©lenuont gu befebren. ©s regte

unb oerlebte fie, bag er allein oon allen an ihrer Schön»

tjeiit oorbeigeben follte. Sie roollte ihn 3mingen, fie 311

beachten. Sie roollte ihn groingen, fich ihrer Scfjönfjeit gu

beugen. Satte ein jeber fie berounbert, fo follte audj er

fie berounbern. Sie fal) es ja, roie oide ©liefe fie trafen
unb roie Diele ©ugen bei ihrem ©nblid leuchteten.

©ud) Scan be ©lermont fal) es. Seine ©ameraben
famen unb liegen fiel) bem fchönen ©täbeben Dorfteilen. Sie
baten Sufanna, mit ihr Sd)littfcf>uf)laufen gu bürfen. Sie
flüfterten Sean ins Ohr, bag fie ihn boneibeten.

©igentlidj, roarum follte er fid) nicht mit Sufanna ab»

geben? ©s roaren ein paar ©Sodjen ober ©tonnte — roas

rougte man, rote lange biefer oerbammte ©rieg nod) bauern
roiirbe — angenehm gugubringen. ©s roar fein ©runb ba,
fid) biefe 3erftreuung entgehen 3U laffen, bie oie!leid)t ein

anbetet ihm oorroegnafmi.
Sean be ©letmont=Donnère beugte fid) öfter gu feiner

©artneriu berunxer, führte fie forgtidj, fud)te ihre ©ugen,
brüefte ihr bie Sänbe, ba in bem groben ©tarbermuff reid)»

lid) groei Sänbc ©Iah fanben.
Sbr ©tigmut oerflog oor feiner £öflidjfei:t. Die ©liefe

ber ©aare, bie fie umfchroärmten, gefielen ihr. ©land)
Scfjergroort flog ihr 3U. ©land) Säcbeln galt ihren ladjenben
©ugen unb bem fdjlaufen Offgier an ihrer Seite.

Sic fanb ben öeimroeg furg, benn fie ging unter ben

einfamen ©appelu, benen ber ©Sinb gange ffiarben feinen
Sdjttees oon ben bürren ©eften roeljte, mit bent fchönen

©bann, beffen golbene Sdjniire auf ber blauen Sade fun»

feiten. —
'

Sufanna hing bie Sd)littfd)ube Xcife im glur an einen

©agel unb bufdjte auf ihr ©immer. Sie roollte oerhüten,
bag bie Dante llrfula fogleid) auf ihre greube Saub ftreue.

©bel' fie hatte ein böfes ©eroiffen unb rauhte roobl,
bah fie mit biefem öffentlichen ©ang an ber Seite eines

gremben ©uffeben erregt hatte. Sie, bie Dabellofe, bie

Sittenftrenge, bie ©üble, Unnahbare, fie hatte ©ergernis
erregt. —

Sie roartete, bis bie ©lode uogufrieben unb laut gel»

teiib gutn ©benbbrot gerufen unb bis Dante Urfulas trip»
pefnbe Schritte unb Onfel Daniels roud)tiger (bang im

glur oerflungen. Dann erft ging fie aus bem ©immer,
fünfte gagljaft bie Diir 311t ©hftube auf unb fagte mit
möglichft barmlofer Stimme guten ©benb.

Die Dante fat) fie nicht an, unb Onfel Daniel roanbte

fid) fogleid) an feinen ©aft unb griifgte Sufanna burd) ein

©opfniden.
Sean be ©lermont aber begann gu plaubern, bie ©e»

fellfdjaft fo gut gu unterhalten, bie ©orgiige bes ©ofen»

bofes fo gefcfjidt ins hefte Siebt gu fegen; er uerftanb es fo

ineifterlid), fogar 00m ©ffen gu reben unb über biefe pro»
faifd)e unb bod) fo angenehme ©efd),äftigung ben gofbenen
©lang feiner rebnerifdjen Stunft leudjten gu laffen, bah Dante
llrfula, perföhnt unb angenehm unterhalten, es beinahe

oergah, bah fid) Sufanna nid)t roiie eine ber ©iirgers»
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?case, wenn der Freund ihn in sine der Patrizierfamilien
einführen wollte. Provinz, das alles.

Er trat auch dann kaum aus seiner kühlen Gleichgültig-
keit heraus, als er Susanna den Rain hinuntergehen sah.
Die Schlittschuhe klirrten ihr am Arm. die hohen Stiefel-
chen waren bunt verschnürt und mit kleinen Trotteln ge-
schmückt, und ihr blaues Kleid raschelte voll fliegender Fal-
beim Es war hochgerafft, mit Seide und Samt ausgeputzt
und war sehr modisch gehalten.

Ein einziger Blick überzeugte Clermont, daß er es wa-
gen durfte, sich vor seinen Kameraden mit der bürgerlichen
Schönheit zu zeigen, ohne seinem Ruf als Kavalier und
Kenner aller weiblichen Feinheiten etwas zu vergeben. Er
hvlte also Susanna ein, machte ihr eine seiner unwider-
stehlichen Verbeugungen und bot sich ihr als Begleiter an.

Tante Ursula fuhr entsetzt vom Fenster zurück, als sie

das sah. Das ging nicht an. So sittenlos war die Stadt
noch nicht, daß ein junges Mädchen am hellen Tag mit
einein Herrn, der nicht ihr Bräutigam und nicht ihr Bru-
der war, sich zeigen durste.

Wenn es Trümpis sähen, oder wenn Susanna dem

Pfarrer Lagenbühl begegnen würde? Tante Ursula durfte
wirklich nicht daran denken, denn Susanna hatte ihren Ruf
als verlassene Braut, die sie war, besonders zu hüten.

Ursula wußte zwar, daß man gewillt war. bei den

Franzosen ein Auge zuzudrücken. Man wollte eben doch

zeigen, daß man Lebensart hatte. Man wußte dunkel —
sehr dunkel — daß in Paris andere Sitten herrschten als
hier, Sitten, die weite Gewänder trugen. Man wollte aller-
dings doppelt achtsam sein und mit Argusaugen seine Kücken

hüten. Das alles wußte die Tante; aber seine Tochter
mit einen, der Offiziere auf der Straße spazieren zu lassen,

das hatte noch keine der Mütter gewagt, und Tante Ur-
sula gedachte nun und nimmer die erste zu sein.

Es war aber schon zu spät. Sie war die erste, und

es drehten sich alle Köpfe, es lächelte ein jeder Aìuno,
es rümpfte sich jede Nase, die dem Paar unter den Lau-
ben oder nachher auf der Eisbahn begegnete.

Susanna, die allerdings von den Aengsten Tante Ur-
sulas keine Ahnung hatte, aber sehr wohl wußte, wie auf-
fallend ihr Benehmen war, ging halb trotzig, halb erschrocken

und befangen, und dennoch stolz, neben ihrem Begleiter und

fing die Blicke, die sie trafen, mit ihren schwarzen, feuchten

Augen auf, daß sie alsbald in ihrem Glanz erloschen.

Jean de Clermont erzählte ihr natürlich von Paris,
Er beschrieb ihr die Art der Französin und ihre Gabe,
sich stets so zu kleiden, als sei jede neue Mode für die

einzelne erfunden, und als habe jede ihren eigenen Gang,
ihre eigene Kunst, das Kleid zu raffen, den Sonnenschirm

zu halten, zu lächeln, zu blicken und zu plaudern.
Susanna hörte nicht nur, sie fühlte, was Jean de Cler-

mont ihr sagen wollte. Sie merkte, daß alles, was er sagte,

eine Kritik ihrer selbst und der Mädchen und Frauen war,
die er sah.

Sie ärgerte sich. Sie fühlte sich in ihrer Eitelkeit und

i» ihrem Ehrgeiz verletzt.
Sie behauptete furchtlos, daß auch das Gehen, Stehe»,

Blicken und Denken anderer als nur der Pariserin ihre Be-
rechtigung habe, und wagte es, dem verwöhnten Offizier
gegenüber von der Eigenart ihres Landes zu sprechen.

Sie beugte sich dem halb spöttischen und halb mit-
leidigen Blick nicht, den er über die Schlittschuhläuferinnen
gleiten ließ, die mit ihren frischen Wangen und roten Lip-
pen, ihren glänzenden Augen und hübschen Gestalten sich

sehr wohl sehen lassen durften.
Susanna nahm sich vor, Clermont zu bekehren. Es reizte

und verletzte sie, daß er allein von allen an ihrer Schön-

heit vorbeigehen sollte. Sie wollte ihn zwingen, sie zu

beachten. Sie wollte ihn zwingen, sich ihrer Schönheit zu

beugen. Hatte ein jeder sie bewundert, so sollte auch er

sie bewundern. Sie sah es ja, wie viele Blicke sie trafen
und wie viele Augen bei ihrem Anblick leuchtete».

Auch Jean de Clermont sah es. Seine Kameraden
kamen und ließen sich dem schönen Mädchen vorstellen. Sie
baten Susanna, mit ihr Schlittschuhlaufen zu dürfen. Sie
flüsterten Jean ins Ohr, daß sie ihn beneideten.

Eigentlich, warum sollte er sich nicht mit Susanna ab-

geben? Es waren ein paar Wochen oder Monate — was
wußte man, wie lange dieser verdammte Krieg noch dauern
würde — angenehm zuzubringen. Es war kein Grund da.
sich diese Zerstreuung entgehen zu lassen, die vielleicht ein

anderer ihm vorwegnahm.
Jean de Clermont-Tonnère beugte sich öfter zu seiner

Partnerin herunrer, führte sie sorglich, suchte ihre Augen,
drückte ihr die Hände, da in dem großen Mardermuff reich-

lich zwei Hände Platz fanden.

Ihr Mißmut verflog vor seiner Höflichkeit. Die Blicke
der Paare, die sie umschwärmten, gefielen ihr. Manch
Scherzwort flog ihr zu. Manch Lächeln galt ihren lachenden

Augen und dem schlanken Offizier an ihrer Seite.
Sie fand den Heimweg kurz, denn sie ging unter den

einsamen Pappeln, denen der Wind ganze Garben feinen
Schnees von den dürren Aesten wehte, mit dem schönen

Mann, dessen goldene Schnüre auf der blauen Jacke fun-
kelten. —

Susanna hing die Schlittschuhe leise im Flur an eine»

Nagel und huschte auf ihr Zinnner. Sie wollte verhüten,
daß die Tante Ursula sogleich auf ihre Freude Sand streue.

Aber sie hatte ein böses Gewissen und wußte wohl,
daß sie mit diesem öffentlichen Gang an der Seite eines

Fremden Aufsehen erregt hatte. Sie, die Tadellose, die

Sittenstrenge, die Kühle, Unnahbare, sie hatte Aergernis
erregt. —

Sie wartete, bis die Glocke unzufrieden und laut gel-
lend zum Abendbrot gerufen und bis Tante Ursulas trip-
pelnde Schritte und Onkel Daniels wuchtiger Gang im

Flur verklungen. Dann erst ging sie aus dem Zimmer,
klinkte zaghaft die Tür zur Eßstube auf und sagte mit
möglichst harmloser Stimme guten Abend.

Die Tante sah sie nicht an, und Onkel Daniel wandte
sich sogleich an seinen Gast und grüßte Susanna durch ein

Kopfnicken.
Jean de Clermont aber begann zu plaudern, die Ee-

sellschaft so gut zu unterhalten, die Vorzüge des Rosen-

Hofes so geschickt ins beste Licht zu setzen: er verstand es so

meisterlich, sogar vom Essen zu reden und über diese pro-
saische und doch so angenehme Beschäftigung den goldenen
Glanz seiner rednerischen Kunst leuchten zu lassen, daß Tante
Ursula, versöhnt und angenehm unterhalten, es beinahe

vergaß, daß sich Susanna nicht wie eine der Bürgers-
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tödjter bes ßaitbes, fonbern rote eine Bariferin benommen

batte, womit Xante llrfula ben ftärfften labet ausfprad),

bett fie einem weiblichen 2Befett gegenüber fict) anguroenben

erlaubte.
Sie roar trabe baran 311 oerfteben, bafs Sufanna 05e=

fallen an bem fdjönen unb geiftreichen Btenfdsen finben

mufrte, unb es faut îfjr ber ffiebanfe, gait3 plölglicb unb

aus heiterem Gimmel, ob eine Berbinbung groifdjen beut

jungen ffrtangofen unb tïjrer Xod)ter tiid>t febr 311 wiin»

fdjen wäre.
Die gute Xante Hrfula.
Sie rorifjte nidjts oon ben ©IctmonTXort itère. 9tid)t,

bats bte Bîutter Seans eine ffiräfin be Btontfaucon gc=

roefen. Bidjt, bafs bie 2lbnen Seans fo roeit gurüdguoerfolgen

waren rote bie bes lebten Bourbortenfönigs, bem bie Ier

rno-nt Xreue bis über bas ©rab breiten. Sie abnte nid)t,

bafs Scans Sdjroefterit oon groci ifabellfarbenen Bferbcn

3«r aotufitftunbe gefahren würben- unb bafe 3wei Bebtente

mit ed)t golbeneu Bnöpfen an ben ifabellfarbenen Btänteln

oor ber Xür warteten, um bie jungen Bontteffen wieber

sunt SBagen 311 geleiten. 2Bie follte fie abnen, bafs für bie

Xanten eine Bürgerstod) ter gar triebt eriftierte, für ben

jungen ©rafen Sean nur infoweit, als fie ben 2Beg aus

einem bretonifdjen Xorf ober einer fteinen SBogefeuftabt

hinter fid) gelaffen batte, am Arc de Triomphe ober in

ber Rue de la Paix ein ôotel befafs, fid) 9t in on be Beau»

ntoitt nannte, ober ©armen be ©oitcbitos, unb biefe glätt»

aetrben Barnen ebenfo anmutig unb ftotg trug, roie etroa

ibre foftbaren fPefee unb ibre Xiamanten.
Sa, wie follte bie Xante llrfula bas alles roiffen?

Sean be ©termonTXonnère fprad) nidjit baooh, bie f$a=

initie, in bereu Saus er wohnte, batte 311 roenig 3nter=
effe für ibn,

Xa aber Xante llrfula in bent jungen Offizier einen

Bienfdjen fab, ber fef)r gut 311 Sufanna gepafst bätte, fpann

fie rubifl ait ihren 3utunftsfäben we,iter. 2Bar nid)t bas

Binb febr fd)ön? 2Bar fie nitbt gut ergogen, bäuslid), ein»

bar unb reid)? Sa, reich- Biel rc;id)ier, als es felbft ronfste,

beim On!el Xaniiel unb fie waren übere,ingefommen, Su»

fariita fo piel oon ihrem ®ut gufommeri 311 laffen, als bas

©efeis erlaubte.
211 ie febr bie Schwenbts auf golbenem ©runb ftauben,

wufste itiemanb. ©s war eine gute Sitte ber banraligen

3eit, mit feinem ©ut nicf)t 3U prahlen. Xie Beute trugen

ihren Beidjtum, wie man befdjieibcne,, wollene Bleiber trägt,
bie mit Selbe gefüttert finb, im ©egenfats 3" ben flumpen»

leuten in feibenen gähneben, unter benen geriffelte öemben

nnb abgefprungene Bnöpfe iljr Xafein friften.
2Barum follten Sufanna unb ber sfjerr oon ©lermönt

Nidjt gufammenlommcn? llrfula roufste, bafs anbere 33er=

Iobungen in ber Stabt fiel) ïriftallifieirten, barunter waren
3Wei Offi3terc mit abeligem Bauten.

2lIfo.
Sufanna iwar lebhaft. Seans Bob ber fßatiferin hatte

fie gerdigt. Sic wollte gefallen roie bie Bartfenn. Biel»

fridjt war es bas erftemal in ihrem Beben, bafs fir be=

»iifst gefallen wollte. Sie ladjte ihr ©egenüber an. Sie
achtete auf ihre Bewegungen. Sie hielt fiel) gut unb neigte
bas Böpflein gur Seite. Sie beljerrfchte bas Spiel ihrer
hiibfd>en Säube.

2luf ber Straffe mäfeigte fie ihren Schritt unb oer»

gafs es nicht, bafs Sean be ©lermont gerühmt, wie ooll
2lnmut bie gfrangöfin ihr Bleib 3U beben roiffe.

Xante llrfula war aufs bödjfte e.rftaunt, als Sufanna
um einen Bufdjuff 311 ihrem Xafebengelb bat. Bas hatte
fie nod) nie getan. Sie wollte fid) neumobifdje, fdjroebifcbe

Ôaitbfdjube laufen unb ein hellblaues Xud) aus Crêpe de

Chine, um es abenbs trad) ben Bonjerten 311 tragen. Sie
wünfdjtc and) eine Belgiade, roie fie in ber gattgen Stabt
noch itiemanb trug als bie ©efanbtin Helene oon Btat),
bie clcgantefte 3frau weit unb breit. Hm ber Seitenheib
ber Bitte willan, unb weil fie mérite, bafs bie geroünfdjte

3ugabe mit bent fjrembeii im 3ufammenl)ang war unb
Xante llrfula fid) nie utib nimmer lumpen liefs, bewilligte
fie bas ©elb.

Sean be ©lermont lächelte, beult er faf> febarf.

Siifaniias ©elebrigfeit madjte ihm fjreube. Sie fing
au, ihm 311 gefallen. 3feI)Ite ihr Bubcr -unb Sdmiinfe,
fehlte ihr bie satte @cbredjlid)fcit bes 2Bud)fes, bie er ge=

wohnt war, fo hatte fie bafür eblc £>änbe unb fïiifse, trug
ihr ftolges Bopfdjen auf biegfainent Sals unb hatte Bugen
wie bie (Sräfin Botocfa. Site modjte überall für eine Schon»
be it gelten.

Xante llrfula liefs es gefchebeit, bafs Sufanna mit beut

gremben uierbättbig fpielte. Sie erlaubte, bafs er ihr -

natürlich in ©egenwart ber Xante — bie englifchen Xängc
oortangte, uitb hatte nidjts bagegen, bafs er fie 311 einer

Schlittenfahrt cinlub, bie. bie fremben Offigiere ben Xanten
ber Stabt gaben.

3n ber Stabt fdjlenberten bie Solbaten herum, bie
Öänbe in ben Xafdjen. Sie roufsten nicht, wie fie ben
Xag feilhalten foltten, unb bie Bangeweile plagte fie, bafs
fie mager unb gelb würben. Xie Sdjaufenfter îannten fie
fdjon ausroenbig, bas Sdnuatgeit an ben Brunnen tonnte
and) nidjt ben gangen Xag ausfüllen, unb bas Serumftamp»
feit int Schnee, trofcbem feiner mehr in feinen gerriffeüen
Sd)uhen umherlief, hehagte ben Söhnen eines fonnigeren
Baabes wettig.

3ur Bangeroeile gefeilte fid) bas ôeimroeh. Xie Soi»
baten münfdjten bas Kmbe bes Brieges brennenb herbei.
Sie fafsen in ben fchinalen ©ängett beii bem Baftaniien»
brater unb wärmten fid) bie falten öänbe, fauerten bei beu
Bohlenbeden unb fauberwelfdjten fjrangüfifd) unb Stalie»
nifd) burcheinattber, oon ber Xapferfeit ihrer Bamerabeit
unb beut llnglüd, bas bie grohe 2lrmee oerfolgte, unb
warfen babei bitte,rböfe Bfide auf bie Offigiere, bie au
ihnen oorbeigtttgen. Sic bürbeten, ob mit 9techt ober llu»
recht, biefen alles Hnglüd auf.

Bein 2Bunber, wenn bie armen Solbaten ihrer be»

brüeften Stimmung nidjt £err gu werben oerntod)ten. B»at»
ten fie, folange fie im Selb lagen, nur 001t Siegesuadj»
richten ber Shren gehört unb waren getäufdjt unb belogen
roorben, fo roufsten fie nun bie gange 2Bal)t'heit.

(Sortfehuttg folgt.)
«!—

Simtfprud).
@in guter 8îuf ift roie ein ftattticl) §ou8;
®a8 Baut fid), Stein um Stein, allmählich au«.
Soch mit geroiffenlofer ,Çanb

3m 9lu ftedtt e« ein Sump tn 53ranb.
Ô. Sentüotb.
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töchter des Landes, sondern à eine Pariserin benommen

hatte, womit Tante Ursula den stärksten Tadel anssprach,

den sie einem weiblichen Wesen gegenüber sich anzuwenden

erlaubte.
Sie war nahe daran zu verstehen, das; Susanna Ee-

fallen an dem schönen und geistreichen Mensche» finden

mußte, und es kam ihr der Gedanke, ganz plötzlich und

aus heiteren; Himmel, ob eine Perbindung zwischen dein

jungen Franzosen und ihrer Tochter nicht sehr zu wiin-

scheu wäre.
Die gicte Tante Ursula.
Sie wusste nichts von den Clermont-Tonnöre. Nicht,

das; die Mutter Jeans eine Gräfin de Montfaucon ge-

wesen. Nicht, das; die Ahnen Jeans so weit zurückzuverfolgen

waren wie die des letzten Bourbonenkönigs, den; die Gier-

mont Treue bis über das Grab hielten. Sie ahnte nicht,

das; Jeans Schwestern von zwei isabellfarbenen Pferden

zur Musikstunde gefahren wurden und das; zwei Bediente

mit echt goldenen Knöpfen an den isabellfarbenen Mänteln

vor der Tür warteten, um die jungen Komtessen wieder

Zum Wagen zu geleiten. Wie sollte sie ahnen, das; für die

Damen eine Bürgerstochter gar nicht existierte, für den

jungen Grafen Jean nur insoweit, als sie den Weg aus

einem bretonischen Dorf oder einer kleinen Vogesenstadt

hinter sich gelassen hatte, am à à Triomphe oder in

der lhie cie la ?->ix ein Hotel besah, sich Ninon de Beau-

mont nannte, oder Carmen de Cvnchitos, und diese gläu-
zenden Namen ebenso anmutig und stolz trug, wie etwa

ihre kostbaren Pelze und ihre Diamanten.

Ja, wie sollte die Tante Ursula das alles wissen?

Jean de Clermont-Tonnöre sprach nicht davoü, die Fa-
inilie, in deren Haus er wohnte, hatte zu wenig Inter-
esse für ihn.

Da aber Tante Ursula in dem jungen Offizier einen

Menschen sah. der sehr gut zu Susanna gepaszt hätte, spann

sie ruhig an ihren Zukunftsfäden wester. War nicht das

Kind sehr schön? War sie nicht gut erzogen, häuslich, ehr-

bar und reich? Ja. reich. Viel reicher, als es selbst wußte,

denn Onkel Daniel und sie waren übereingekommen. Su-
!a»na so viel von ihren; Gut zukommen zu lassen, als das

Gesetz erlaubte.
Wie sehr die Schwendts auf goldenem Grund standen,

wußte niemand. Es war eine gute Sitte der damaligen

Zeit, mit seinem Gut nicht zu prahlen. Die Leute trugen

ihren Reichtum, wie man bescheidene, wollene Kleider trägt,
die mit Seide gefüttert sind, in; Gegensatz zu den Lumpen-
leuten in seidenen Fähnchen, unter denen zerissene Hemden

und abgesprungene Knöpfe ihr Dasein friste».

Warum sollten Susanna und der Herr von Tlermont

uicht zusammenkommen? Ursula wußte, das; andere Ver-

lobungen m der Stadt sich kristallisierten, darunter waren
Zwei Offiziere mit adeligen; Namen.

Also.
Susanna war lebhaft. Jeans Lob der Pariserin hatte

sie gerdizt. Sie wollte gefallen wie die Pariserin. Viel-
leicht war es das erstemal in ihrem Leben, das; sie be-

wußt gefallen wollte. Sie lachte ihr Gegenüber an. Sie
achtete auf ihre Bewegungen. Sie hielt sich gut und neigte
das .Köpflein zur Seite. Sie beherrschte das Spiel ihrer
hübsche» Hände.

Auf der Straße mäßigte sie ihren Schritt und ver-
gaß es nicht, daß Jean de Clermont gerühmt, wie voll
Anmut die Französin ihr Kleid zu heben wisse.

Tante Ursula war aufs höchste erstaunt, als Susanna
um einen Zuschuß zu ihren; Taschengeld bat. Das hatte
sie noch nie getan. Sie wollte sich neumodische, schwedische

Handschuhe kaufen und ein hellblaues Tuch aus Lrêpe cke

Lbive, um es abends nach den Konzerten zu tragen. Sie
wünschte auch eine Pelzjacke, wie sie in der ganzen Stadt
noch niemand trug als die Gesandtin Helene von Map,
die eleganteste Frau weit und breit. Um der Seitenheib
der Bitte willen, und weil sie merkte, daß die gewünschte

Zugabe mit dem Fremden im Zusammenhang war und
Tante Ursula sich nie und nimmer lumpen ließ, bewilligte
sie das Geld.

Jean de Clermont lächelte, denn er sah scharf.

Susannas Gelehrigkeit machte ihm Freude. Sie fing
an, ihn; zu gefallen. Fehlte ihr Puder und Schminke,
fehlte ihr die garte Gebrechlichkeit des Wuchses, die er ge-

wohnt war, so hatte sie dafür edle Hände und Füße, trug
ihr stolzes Köpfchen auf biegsamem Hals und hatte Augen
wie die Gräfin Potocka. Sie mochte überall für eine Schön-
he it g elte.».

Tante Ursula ließ es geschehen, daß Susanna mit dem

Fremden vierhändig spielte. Sie erlaubte, daß er ihr - -

natürlich in Gegenwart der Tante — die englische;; Tänze
vortanzte, und hatte nichts dagegen, daß er sie zu einer

Schlittenfahrt einlud, die. die fremden Offiziere den Damen
der Stadt gaben.

In der Stadt schlenderten die Soldaten herum, die
Hände in den Taschen. Sie wußten nicht, wie sie den
Tag feilhalten sollten, und die Langeweile plagte sie, daß
sie mager und gelb wurden. Die Schaufenster kannten sie

schon auswendig, das Schwatzen an den Brunnen tonnte
auch nicht den gangen Tag ausfüllen, und das Herumstamp-
fsn im Schnee, trotzdem keiner mehr in seinen zerrissenen
Schuhen umherlief, behagte den Söhnen eines sonnigeren
Landes wenig.

Zur Langeweile gesellte sich das Heimweh. Die Sol-
da ten wünschten das Ende des Krieges brennend herbei.
Sie saßen in den schmalen Gängen bei dem Kastanien-
brater und wärmten sich die kalten Hände, kauerten bei den
Kohlenbecken und kauderwelschten Französisch und Italie-
nisch durcheinander, von der Tapferkeit ihrer Kameraden
und den; Unglück, das die große Armee verfolgte, und
warfen dabei bitterböse Blicke auf die Offiziere, die an
ihnen vorbeigingen. Sie bürdeten, ob mit Recht oder Un-
recht, diesen alles Unglück auf.

Kein Wunder, wenn die armen Soldaten ihrer be-
drückten Stimmung nicht Herr zu werden vermochten. Hat-
ten sie. solange sie im Feld lagen, nur von Siegesnach-
richte;; der Ihren gehört und waren getäuscht und belogen
worden, so wußten sie »un die ganze Wahrheit.

(Fortsetzung folgt.)

Sinnspruch.
Ein guter Ruf ist wie ein stattlich Haus ;

Das baut sich, Stein um Stein, allmählich aus.
Doch mit gewissenloser Hand
Im Nu steckt es ein Lump in Brand.

H. Lenthold.
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